
Leser fragen

it dem leeren Kirchenraum?Was tun m :n Kir
Religion Umnutzung ist das Gebot der Stunde. Was geht noch, und was geht eindeutigzuweit?
Ort der Entschleunigung: auf ieden Fall. Bibliothek ia, Armenküche auch, Disco: nein.

Muss ich mir
Geduzfwerden
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<< du>> - Form ge s chrteb en. In
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G e duztw erdm üb erleb en,
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Wenn ich denTrend
schätze,werden Sie das

Peter
Der
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zur Philosophie
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lich. Aber ddrchaus nicht
Sinne, dass Sie das
finden müssen und sich
immer wieder darüber
dürfen. Es gibt
Bereiche, in denen das
Default-Einstellung (eine
Hommage an Ihre
lungene
warundist.Auf demBau
der Zeche duzt man
gleichen in
und bei den

In den
noch einige Bereiche
kommen, in denen die
nisse iedoch nicht so
In manchen Läden
den und Personal sich
selbstverständlich, in

Schöpfungsgeschichte in Bildern: Spektakuläre Lichtshow in der Kirche St. Jakob beim Stauffacher in Zürich im vergangenen Frühling. Foto: Dominique Meienbers ist man als älterer
Geduztwerden
in manchen Beizen geht

Michael ileier weist. Es ist zuerst diese Archi-
tekhrr, die einen glaubenlässt,
vertikal kommunizieren zu kön-
nen mit iemandem, der Person,
der Gott ist.

<Was theoretisch unwahr-
scheinlich ist, $rird durch die
Architektur empirisctr erwartbar
gemachp), sagt def Linguist Hei-
ko Hausendorf, der an der Uni-
versität Zürich eine Ringvor-
lesung zum <<Kirchenraum im
Wandeb> organisiert. Den Spradr-
wissenschaftleir interessiert aus
nicht theologischer Perspektive
der Konnexvon Raum und Spra-
che. Er befasst sich mit dem les-
bar gemachten Kirchenraum als
gebautemText - und, auf den Sa-
kralraum zugeschnitten, mit der
ritudisierten, formelhaft en Spra-
che der Liturgie.

Sind auch Protestanten
<<eigentlich>> katholisch?
Laut seinem Mitinitianten, dem
evangelischen Theologen Ralph
Kunz, ist heute auch für die Pro-
testanten der Kirchenraum ir-
gendrnrie ein sakraler und ge-
weihter Raum, der dem Numi-
nosen eine Behausung gibt. Dass
die Reformierten das Kirchenge-
bäude rein profan und fuDktio-
nal verstehen, hät er für Unsinn.
Jetzt, wo nicht nur die Zürcher
Reformierten im Zuge derStruk-
turreformen Kirchengebäude
aufgeben müssten, entdeckten
auch sie, dass sie katholisch sei-
en: <<Sie werden sich bewusst,
dass auch sie eine Kryptahaben,
einen Untergrund in Gestalt der
1500-jährigen katholischen Ge-
scNdrte, die der Reformationvo-
rausging.>>

In Zeiten der Digitalisierung, die
auf das Raumerlebnis einer sti-
mulierenden Architektur ver-
zichten muss, wird der Kirchen-
raum zum Kontrastprogramm.
Mit Singen, Klatschen und zum
Friedensgruss) gereichten Hän-
den agieren die Gottesdienstteil-
nehmer als Gruppe. Nur der
Echtraum ermöglicht ein Ge-
meinschaftserlebnis, wie es fe-
sus versprochen hat: <Wo zwei
oder drei in rneinem Namen zu-
selmmen sind, da bin ich mitten
unter ihnenn (Matthäus 18,20).

Gemeinschaft ist für die Kir-
che konstitutiv. Nicht nur Jesus,
auch der Kirchenraum ist ge-
meinschaftsstiftend. Die Bot-
schaft des Evangeliums hat sich
in Architektur und Liturgie ver-
festigt. Beides ist vorgegeben,
und beides träg[ das heilige Ge-
schehen, das der Gläubige nicht
selber erfinden muss.

Doch der Kirdrenraum lebt
audr ohne die Gottesdienst fei-
ernde Gemeinde. Auch die leere
Kirche hat ihren Wbrt: Sie spricht
zum einsamen Beter,lädt ihn ein
zu Stille und Meditation, zum Ge-
bet, das er so füllen kann, wie ihm
gerade zumute ist. Die Kirdren
selber haben den leeren Raum
läingst entdeclt und bieten ihn als
(Ort der Stille>> an.Vielleicht ma-
chen sie aus derNot eine Tugend.
Doch der Kirchenraum bewährt
sich auch als Ort des Schweigens,
der Entsdrleunigung, als Ort, wo
man offline sein kann.

Es ist paradox: Die Kirchen
leeren sidr, die Zentrumskirchen
aber sind überfüllt. An Heilig-
abend wollen audr Kirchenferne
und weltanschaulich Obdachlo-j

se ein spiritueles Event erleben.
Und ausserhalb der Gottesdiens-
te hat die touristische Nutzung
in den Zentrumskirchen so stark
zugenommen, dass Touristen in
der Londoner westminster Ab-
bey oder im Zürcher Fraumüns-
ter Eintritt zahlen müssen - als
ob man das touristische, das
kunstgeschichtliche und das spi-
rituelle Interesse trennen könn-
te. Auch Touristen möchten in
der Kirche bisweilen etwas an-
deres erleben als im Museum.
Mit dem Eintrittversündigt sich
die Kirche an ihrer Botschaft. Ftir
Ralph Kunz sihd die zentrums-
kirchen,wenn schon, ein ((enor-
mes symbolisches Kapitab>.

Datenbankmit
2OO Kirchen und Klöstern
So oder so: Die Umnutzungvon
Kirchen und die Debatte darüber
sind in vollem Gang. An der Uni-
versität Bern hat Kunsthistoriker
Johannes Stückelberger eine
Datenbank mit 2OO Kapellen,
Kirchen, Klöstern in der Schweiz
erstellt, die in den letzten 25 fah-
ren eine Umnutzung erfahren
haben odereine solche erfahren
sollen. Für Heiko Hausendorf
wird die Umnutzung dann pro-
blematisch, wenn der Raum an-
ders genutzt wird, als es seine
Arctritektur vorsieht, wenn etwa
die Kirche zum Restaurant, Loft,
zur Disco oderYogahalle wird.

Kunz zufolge gibt es sehrwohl
einen kreativ zu nutzenden Spiel-
raum, sofern man, theologisch
gesprochen, auf der Spur des
Evangeliums bleibt. Das tut eine
Bank oder ein Casino gewiss
nictrt, eine Bibliothek oder ein Ko-

lumbarium (Urnenhalle) schon.
Auch darf die Kirdre seiner Mei-
nung nach ihre Gastfreundschaft
über den Gottesdienst hinaus er-
weitern und im Kirchenraum eine
Gassenküche oder, dem Vorbild
Zwinglis f olgend, Armenspeisun-
gen einrichten. Cityktchen wie
der off,ene st. Jakob sind für ihn
ein legitimes Experimentierfeld.
Was aber an einem Ort funlctio-
niere, solle nicht zum Modell al-
ler Umnutzungen werden.

Die konfessionelle Umnut-
zung ist die wohl sinnvollste. Aus
der christkatholischen Elisabe-
thenkirche in Zürich-Wiedikon
ist die serbisch-orthodoxe Kirche
Heilige Dreifaltigkeit geworden.
Von Zärich bis Bern entstanden
in Schweizer Städten in den letz-
ten |ahrzehnten unzählige christ-
liche Migrantenkirchen, die Got-
tesdiensträume suchen.'W'enn
drristliche Eritreer, Tamilen oder
Afrikaner überflüssige Kirchen-
räume der Katholiken oder Re-
formierten nutzen, ist das im Sin-
ne der Integration und gewiss
auch dös Evangeliums.

durcheinander. In
Kindergäirten duzen sich

Geht es nachAlt-Abt Martinwer-
len,müsste man das Kloster Ein-
siedeln abreissen und das baro-
cke Ungetürn durch einen
schlichten, fu nlrtionalen Bau er-
setzen. Der aktuelle Klosterbau
st'ehe vor allem für Macht: Tat-
säctrlich war Abt Maurus von
Roll, der ihn flO4 anstelle des
friiherenKlosters errichten liess,
auch weltlicher Fürst. Will sich
die Kirche glaubwtirdig auf die
Seite der Armen schlagen, ver-
trägt es keine Repräsentations-
und Protzkirchen mehr. Sie wir-
ken bestenfalls museal. Dies die
Logik des Benediktinermönchs.
Nur: Sind Klöster und Kirchen
nicht auch historische Zeugen?
Darf man die Kosten des Unter-
halts gegen den ftunst-)histori-
schenWert aufrechnen?

Lässt sich der Wert der Kir-
chen überhaupt berechnen? Was
ist eigentlich ihrWerh der sym-
bolische Wert, der spirituelle
Wert oder der Marktwert? Kir-
chen sprengen per se das Zweck-
rationäle. Sie verweisen auf das
Unquantifizierbare, Unsagbare,
Unverfiigbare. Kirchen sind, zu-
mal in einer Welt'der <<platten
und banalen Diesseitigkeib>
(Dietrich Bonhoeffer), Zeugen
der, Transzendenz. Auch archi-
tektonisch überragen sie im tra-
ditionellen Stadtbild die anderen
Gebäude.

Ihre überdimensionierten
Schiffe, Kuppeln, Türme, ver-
stärkt durch den Hall der Glo-
cken und den Klang der Orgel,
stimmen auf eine Kommunika-
tion ein, die in die Vertikale

rer und Lehrerinnen
an den Unis ist Duzen
verbreitet, aber es
besonderen Erklärung,
manzumDuzen

Das Du-Sie-Feld ist
sichtlicher geworden, als
schoneinmalwar; aber
einen auch nicht
ren. Es hat auch seinen
ethnologischen Reiz,
en ungeschriebenen
sich da gerade in der
Kultur entwickeln und
gen,aufdie Schliche zu

Nicht nur (produktiv)
rend hingegen wirlrt das
in Fällen wie dem von
geschilderten. Da ist es
schlidrt ein kalkulierter
gegen noch
gangsformen. Man
sagen: Es ist einAusdruck
he-Lüge, die
gern verbreiten. Sie
ihre Läden, optimieren
und
ihrer Mitarbeiter,
center nach irgendwo aus
haupten gleichzeitig

Ringvorlesung in Zürich mer für didr da>> zu sein-
Das ist es meines

Linguist Heiko Hausendorf und
Theologe Ralph Kunz führen vom
19. September bis19. Dezember,
jgweils donnerstags 18J5 Uhr an
der Universltät Zürich eine Ringror-
lesung überden "Kirchenraum im
Wandeb, durcli. Es referieren
Professoren aus Theologie, Reli-
gionswissenschaft, Soziologie oder
Linguistik.

was einen bei diesem Du
Palme ffeibt: Es tut so,
lest du jederzeit um Hilfe
in Wirklichkeit werden
per überlasteter Hotline
unterbezahlten
Polenverbunden, der
wirklich zuständig ist -
für dich noch für Sie.

Senden Sie uns lhre
www.uzh.ch/ringvorlesungen gesellschaft @tamedia.ch
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